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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zeir 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalteu 1 Thlr. 5 Sgr. 
Monats⸗ Abonnements 12 Sgr. 
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Amtliche Nachrichten. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht, den nachbenannten Perſonen 
Orden und Ehrenzeichen zu verleihen, und 
zwar: Den Rothen Adler⸗Orden 4. Klaſſe: 
Dem Maſor und etatsmäßigen Stabsoffizier 
Gregorovius im vitthauiſchen DragonerRe: 
giment Nr. 1 (Prinz Albrecht von Preußen) 
dem Premier + Lieutenant a. D. Schmick zu 
Mägdewald in Oſtpreußen. 

Den Königlichen Kronen Orden 3. Klaſſe: 
Dem Major a. D. Behrenz zu Tilſit, dem 
Nittmeifter a. D. Schröder zu Königsberg in 
Preußen. 

Den Königlichen Kronen⸗Orden 4. Klaſſe: 
Dem Wachtmeiſter a. D. und Bahnhofs -In⸗ 
ſpeetor Schönwald zu Pr. Eylau. 

Das Ritterkreuz des Königlichen Hausor⸗ 
dens von Hohenzollern: Dem Major a. D. 
Schieumann zu Weißenfels a. S., dem Nitt- 
. a. D. Werner zu Ganſenſtein i. Pr., 

1 e 
W En Allgemeine Ehrenzeichen: Dem 
achtmeiſter Blanck und dem Stabs-Trom- 
Mean. beide im e Drago 

7 ent x (Pri brecht von 
Preuzen) Nr. 1 (Prinz Albrech 

Ferner: Den Militair⸗Jutendantur⸗Rath 
Mente vom 10. Armee⸗Corps zum Militär⸗ 
Intendanten zu ernennen; ſo wie: 

em bisherigen außerordentlichen Ge- 


ſandten und bevollmächtigten Miniſter am 


Großherzoglich me 3 

Hofe, Freiherrn von Richthofen, die 
niß zür Aulegung des von des Großherzogs 
von Mecklenburg⸗Schwerin Königliche Hoheit 
ihm verliehenen Großkreuzes des Großher⸗ 
zoglichen Hausordens der Wendiſchen Krone 


zu ertheilen. 


Celegraphiſche Depeſchen 
det Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Hamburg, 15. Mai. Die Bür⸗ 
gerſchaft hat in ihrer heutigen Sitzung 
die Verfaſſung des Norddeutſchen Bun⸗ 
des mit 136 Stimmen gegen eine auge- 

nommen. f 
Hamburg, 16. Mai. Nach An⸗ 
nahme der Verfaſſung des Norddeutſchen 
Sundes in der geſtrigen Bürgerſchafts⸗ 
ſitung wurde ein Antrag Halben's: „In 
Erwägung, daß durch die Annahme der 
Bundesverfaſſung die derzeitige hambur⸗ 
giſche Stnctsdekfafpung von 1860 weſent⸗ 
lich modificirt wird, und die Verfaſſung 
des Norddeutſchen Bundes überhaupt nur 
unter formeller Verletzung der hamburgi⸗ 
ſchen herbeigeführt werden kann, hält 
die Bürgerſchaft eine ſofortige Reviſion 
der hamburgiſchen Verfaſſung dringend 
geboten, weshalb zum Zwecke einer Vor⸗ 
berathung der Verfaſſungsreviſion eine 
gemiſchte Kommiſſion ſofort niederzuſetzen 
ift“, in namentlicher Abſtimmung mit 72 

gegen 68 Stimmen abgelehnt. 
Wien, 16. Mai. Die feierliche Er⸗ 
öffnung des Reichsraths durch den Kaiſer 


in Perſon erfolgt nächſten Dienſtag oder 


Mittwoch. ; 

Kopenhagen, 16. Mai. Die Ver- 
lobung des Königs von Griechenland mit 
der Großfürſtin Olga Konſtantinowna 
von Rußland iſt officiel. 

Stockholm, 16. Mai, Der König hat 
heute Mittag den Reichstag geſchloſſen. 
In der Thronrede heißt es, die neue Ver⸗ 
faſſung habe durch den jetzt beendigten 
Reichstag ihre erſte Probe beſtanden. Die 
Nation habe mit Spannung dem Zuſam⸗ 
mentritt des Reichstages entgegengeſehen 
und ſei mit Aufmerkſamkeit dieſen Arbei⸗ 
ten gefolgt. Wichtige Fragen ſeien zur 
Berathung gekommen, und obgleich viele 
derſelben noch unerledigt geblieben, ſei die 
darauf verwandte Arbeit doch keine frucht⸗ 
loſe geweſen. In Berückſichtigung der 
allgemeinen Finanzlage des Staates habe 
der Reichstag mehrere von der Regierung 


rlaub⸗ 


gemachte Vorlagen betreffs Fortſetzung der 
Eiſenbahnbauten und anderer Staatszwecke 
Beſchränkungen unterworfen. Der König 
erkennt die Hinderniſſe an, welche die 


Flüſſigmachung der Mittel für alle Be 


dürfniſſe des Staates erſchwert haben, 
und ſpricht ſeinen Dank aus, daß der 
Reichstag lieber durch Steuererhöhungen 
als durch neue große Anleihen das Gleich— 
gewicht zwiſchen Einnahmen und Ausgaben 
des Staates geſichert habe. 

Paris, 15. Mai. Der „Abend- 
moniteur“ konſtatirt in feinem Wochen⸗ 
bulletin die gute Aufnahme, welche das 
Reſultat der Londoner Konferenz und 
deſſen Mittheilung in den franzöſiſchen 
Kammern, in Frankreich und im Aus⸗ 
lande gefunden. Frankreich dürfe ſich 
Glück wünſchen, dieſelben Mächte, welche 


ihm im Jahre 1815 fo feindlich ge⸗ 
weſen, heute das Denkmal des Miß— 


tranens aus einer andern Zeit umſtürzen 
zu ſehen. Der „Moniteur“ ſchließt: 
Alles berechtige zu der Hoffnung, daß die 
Ausſtellung, deren Erfolg wachſe und 
gekrönte Häupter zu zahlreichem Beſuche 


herführe, durch Nichts in ihrer Entwicke⸗ 


lung werde geſtört werden. 
lichen Beziehungen zwiſchen 
> ein nnd der 2 


Die perſön⸗ 


und könnten nur einen nützlichen Einfluß 
auf die Intereſſen der Civiliſation üben, 
um deren Fortſchritt der Kaiſer ſtets 
Sorge getragen. 

Paris, 16. Mai. Der „Etendard“ 
ſchreibt: Eine Kommiſſion, beſtehend aus 
Repräſentanten der Mächte, welche den 
Londoner Vertrag unterzeichnet haben, 
wird auf Anlaß des Königs von Holland 
berufen werden, um die Situation Lu— 
remburgs in induſtrieller Beziehung vom 
internationalen Geſichtspunkte aus zu prü⸗ 
fen. Es ſoll ſich darum handeln, den 
Zollvereinsvertrag durch Einzelverträge 
mit Frankreich, Preußen und Belgien zu 
erſetzen. 

Der ehemalige Kriegsminiſter Mar- 
ſchall Randon hat geſtern einem Feſte in 
den Tuileries beigewohnt. 

Paris, 16. Mai. Bankausweis. 
Vermehrt: Baarvorrath um 8¼, Vor- 
ſchüſſe auf Werthpapiere um ½, Guthas 
ben des Staatsſchatzes um 9% Millionen 
Fres. Vermindert: Portefeuille um 9¼, 
laufende Rechnungen der Privaten um 15 ¼ 
Millionen Fres. 
unverändert geblieben. 

London, 13. Mai. Der Dampfer 
„Kangaroo“ iſt aus New⸗York in Queen⸗ 
ſtown und der fällige Dampfer von der 
afrikaniſchen Weſtküſte in Liverpool ein⸗ 
getroffen. 

London, 15. Mai. Der diesſeitige 
Botſchafter am preußiſchen Hofe, Lord 
Loftus, iſt aus Berlin hier eingetroffen. 

London, 16. Mai. 
ſchreibt: England befürwortet angelegent- 


lich vermittelſt vertraulicher Mittheilungen 
bei den kontinentalen Mächten, namentlich 
bei Frankreich und Preußen, die Herbei⸗ 


führung einer allgemeinen Entwaffnung. 

Belgrad, 15. Mai. 
Montenegro wird demnächſt hier zum Be— 
ſuche erwartet. 

Petersburg, 16. Mai. Die ruſſiſche 
Telegraphenagentur meldet: Der König 
von Griechenland iſt zum Chef des erſten 
Newskiſchen Infanterie-Regiments ernannt 
worden. — Nach einem hier eingetroffenen 
Telegramm aus Athen vom 14. dſs. ſoll 
Omer⸗Paſcha nach dreitägigem Kampfe 
geſchlagen worden ſein. 

New⸗Pork, 4. Mai. (Per Cimbria.) 
Nachrichten aus Mexico von republifanie 


dort unterrichtet, hat 


Der Notenumlauf iſt 


Der „Globe“ 


Der Fürſt von 


DR 
. 


zeitung. 


ſtiſcher Seite verſichern, General Marquez 
ſei total geſchlagen, Miramon geblieben, 
das kaiſerliche Heer zerſtreut. Queretaro 
ſei genommen, Kaiſer Maximilian habe 
ſich verborgen. Canales belagert angeb- 


lich Matamoras. Auf Hayti iſt eine 
neue Revolution ausgebrochen. 
In⸗ und Ausland. 

Preußen. . Berlin, 16. Mai. 

Verſchiedene Blätter ſprechen von der 


Londoner Conferenz in der Weiſe, als ob 
ſie immer noch fortdauere, als ob alſo 
ihr Werk noch nicht vollendet oder in der 
Vereinbarung, welche am 11. d. unter⸗ 
zeichnet wurde, und der ſeitdem die lange 
zwiſchen Furcht und Hoffnung hin und 
her bewegte öffentliche Stimmung als ei— 
nem erſehnten Ruhepunkt zuſtrebt, die der 
Conferenz geſtellte Aufgabe noch nicht ab— 
geſchloſſen ſei. Das erwähnte Verhalten 
ſtellt das Eonferenzergebniß gewiſſerma— 
ßen wieder in Frage, denn was die Con- 
ferenz noch beſchäftigt, könnte ja mögli— 
cherweiſe die im Ergebniß beſeitigte Ver— 
wickelung von Neuem heraufführen oder 
eine andere an ihre Stelle bringen. Sol- 


she Betrachtungen werden unwillkührlich 


angeregt, ſie können natürlich nur beun⸗ 
ruhigen und die mit ſo großer Mühe end— 


lich beſchwichtigte Kriegsbeſorgniß wieder 


heraufbeſchwören. „Und das hat mit ih- 
rem Singen die Loreley gethan.“ Sinn 
und Verſtand iſt bei der Angabe nicht, 
für die man in politiſchen Kreiſen keine 
Erklärung finden kann. So weit man 
die Eonferenz in, 
der bekannten Vereinbarung über die Lux⸗ 
emburger Frage ihre Aufgabe vollſtändig 
erfüllt und abſolut nichts mehr zu thun. 
Sie läßt ſich daher auch nicht als eine 
jetzt noch fortdauernde denken, wenngleich 
die Bevollmächtigten der Conferenz noch 
einmal zuſammentreten werden, um die 
Auswechſelung der Ratifikationen des zwi⸗ 
ſchen ihnen vereinbarten Vertrages zu 
vollziehen. Es iſt dies indeß ein rein 
formeller Aet der ganz abgeſondert von 
dem materiellen Theil und Weſen des 
vollendeten Werkes der Conferenz, für ſich 
allein daſteht und durch keine Thätigkeit 
der Conferenzmitglieder vorbereitet zu wer— 
den braucht. Die franzöſiſche Preſſe ven- 
telt an dem Conferenzergebniſſe in ihrer 
Weiſe: Preußen hatte nur das Intereſſe 
die Beſatzungsfrage im correcten Wege 
zu erledigen und falls der letztere zu der 
Entſcheidung führte, daß auf das Recht 
zu verzichten ſei, keinen Mann der preu— 
ßiſchen Garniſon Luxemburgs zurückzuzie⸗ 
hen, bevor nicht dem Zwecke dem die Be— 
ſatzung diente, anf andere Weiſe vollkom— 
men ausreichend entſprochen wurde. Das 
Conferenzergebniß hat in dieſem Sinne 
die Beſatzungsfrage gelöſt. Wer die ver— 
ſchiedenen Punkte des Vertrages mit dem, 
was Graf v. Bismarck von Anbeginn als 
den leitenden Faden der diesſeitigen Poli⸗ 
tik in dieſer Angelegenheit bezeichnete, un⸗ 
befangen vergleicht, wird die Conformität 
nicht beſtreiten können. Sie wird auch 
nicht beſtritten. Das eben ärgert die ge— 
dachten Organe der franzöſiſchen Preſſe, 
die nun die Sache in ein anderes Licht 
ſetzen möchten, und hierbei nach einer lei> 
der nicht ungewöhnlichen Methode verfah— 
ren, indem fie die Vorgänge der Confer 
renz von dem Zuſammenhange ihrer that⸗ 
ſächlichen Entwickelung ablaſſen und in 
ihren Darſtellungen zuſammenſtellen, nicht 
wie ſie ſich ereigneten, ſondern wie ſie 
ſich nach ihrer Meinung zum größeren 
Ruhme Frankreichs hätten ereignen ſollen. 


Blättern vorgeführte Alternative, um die 
es ſich auf der Conferenz gehandelt haben 
ſoll: »b nehmlich Luxemburg an Frank⸗ 
reich falle, oder die preußiſche Beſatzung 
zurückgezogen werde. Die Alternative 
läßt bei der für Letzteres ausgefallenen 
Entſcheidung daran denken, daß am Ende 
die Erwerbung Luxemburgs durch Frank⸗ 
reich doch nicht ſo ganz aus der weiteren 
Folge der Ereigniſſe verbannt ſei, die ſich 
noch an die Ergebniſſe der Conferenz 
knüpfen können. Das Weſen einer Alter: 
native beſteht darin, daß entweder das 
eine oder das andere erfolgen muß, wo⸗ 
ran ſich alſo in dem hier vorliegenden 
Falle die Schlußfolgerung knüpft, daß weil 
das Beſatzungsrecht beſeitigt, der Erwer⸗ 
bung Raum gegeben. Das wäre richtig, 
wenn die Alternative vorhanden geweſen, 
die indeß wie wir bereits oben bemerken, aus 
einer Entſtellung der Thatſachen nur 
künſtlich konſtruirt iſt. Es handelte ſich 
nicht um: Beſatzungsrecht oder Erwer⸗ 
bung, ſondern es handelte ſich zuerſt um. 


die Erwerbung ganz allein und nachdem 


Rene 


der betreffenden ſpeculativen 
Frankreichs und Hollands ein 
vorgeſchoben und der Verkauf Luxem⸗ 
burgs von dem europäiſchen Forum: ent: 
ſchieden verneint und für alle Zukunft 
unausführbar gemacht worden war, trat 
die Veſatzungsfrage ohne jede Beziehung 
zu jenem Erwerbungsverſuche in den 
Wirkungskreis der Conferenz. Das lehrt 
jeder Blick auf die Conferenzprotocolle, 
die jener angeblichen Alternative nur den 
Spielraum eines ziemlich ungeſchickten 
Manövers übrig laſſen. Die Blame 
trifft, wie geſagt, nur einen Theil der 
franzöſiſchen Preſſe, die in ihren hervor⸗ 
ragenderen Organen ſich einer vorur— 
theilsfreien und verſtändigen Auffaſſung 
der Eonferenz und ihrer Ergebniſſe be— 
fleißigt. Das „Journal des Debats“ 
hat durch den ganzen Verlauf der 
Luxemburger Angelegenheit eine aner- 
kennenswerthe Unparteilichkeit bewieſen. 
Das Blatt wurde dadurch den diesſeitigen 
Anſchauungen oft überraſchend nahe ge- 
führt, namentlich darin, 
gang als für oder gegen ein oder den 
andern Theil gerichtet nicht zu betrachten 
ſei. Auf der Londoner Conferenz habe 
es weder einen Sieger noch einen Be— 
ſiegten gegeben, weil kein Antrag ange- 
nommen worden, der dem deutſchen oder 
franzöſiſchen Chauvinismus geſchmeichelt. 
Nur dem geſunden Menſchenverſtande 
ſei Rechnung getragen worden. In 
dieſem Reſumé faſſen die „Debats“ eine 
Zuſammenſtellung der deutſchen und 
franzöſiſchen Urtheile zuſammen, die alter⸗ 
nirend über Demüthigung klagen oder 
den Sieg feiern, den ſie Frankreich 
oder Preußen zuſchreiben. Es habe 
eben Niemand Urſache, ſolche Siegeslieder 
zu ſingen, wie Niemandem Aſche auf das 
Haupt gelegt ſei, durch den in London 
gefällten Schiedsſpruch. Dieſem Ideen- 
gange ſich offen anzuſchließen dürfte man 
hier an leitender Selle ſich nicht behin— 
dert finden. Die vergleichenden Darſtel⸗ 
lungen der preußiſchen und franzöſiſchen 
Kriegsmacht führten zu dem Ergebniß, 
daß die Landmacht auf beiden Seiten 
gleichſtehe, und das franzöſiſche Ueberge- 
wicht zur See eben hierin ein Correctiv 
fände. Die Beſorgniſſe nach dieſer Rich- 
tung haben vornehmlich vor Augen, daß 
die franzöſiſche Flotte uns durch Lan⸗ 
dungsverſuche gefährden könnte, die nun 
aber doch vorausſetzen, daß Frankreich 
ein Mehr an Landmacht zur Verfügung 


So entſteht die jetzt von franzöſiſchen I ftehe. Dazu kommt noch, daß die flache 


daß der Aus⸗ 


— 


Formation unferer Küſten uns einen na⸗ 
türlichen Schutz verleiht. Eine entſchei— 
dende Wendung würde die franzöſiſche 
Seemacht durch ſolche Landungsverſuche 
keinesfalls herbeiführen können; ſie würde 
ſich vornehmlich auf das Blokadeſyſtem 
hingewieſen ſehen. — Baron v. Werner 
wird wegen feiner Berufung in den Reichs- 
rath nicht feiner Stellung als öſterreichi— 
ſcher Geſandter in Dresden entbunden 
werden. Er bleibt Geſandter; während 
ſeiner Anweſenheit im Wiener Reichsrathe 
vertritt ihn in Dresden der Legationsrath 
Puſterſchmidt. 

— Die Londoner Konferenzen 
find, wie die „Prov.-Corr.“ mittheilt, fo 
weit beendigt, daß nur noch die Aus wechſe⸗ 
lung der Ratificationen des abgeſchloſſenen 
Vertrages zu erfolgen hat. Die Angabe, 
daß noch weitere Verhandlungen, ſei es 
zwiſchen allen, ſei es zwiſchen einzelnen 
Mächten dort ſtattfinden ſollen, beruht auf 
einem Irrthum. Die Ratificationen des 
Vertrages ſollen nach der in demſelben ent⸗ 
haltenen Beſtimmung innerhalb vier Wochen 
aus ger echſelt werden; doch kann und wird 
dies vermuthlich ſchon früher geſchehen. 
Die Anordnungen wegen der Räumung 
der Feſtung Luxemburg Seitens der preu- 
ßiſchen Beſatzung werden in der Art ge 
troffen werden, daß hierin ein Grund zu 
weiterer Hinausſchiebung der Ratifikation 
nicht zu finden ſein wird. Die Wegſchaf⸗ 
fung des artilleriſtiſchen und ſonſtigen ſehr 
bedeutenden Materials freilich wird mög- 
licher Weiſe eine längere Zeit erfordern, 
da dieſelbe mit mannigfachen Schwierig- 
keiten auch in Bezug auf den Eiſenbahn⸗ 
transport verknüpft ift. In richtiger Wür⸗ 
digung dieſer Schwierigkeiten hat die Kon« 
ferenz auch auf Preußens Wunſch verzichtet, 
einen feſten Termin für die Beendigung 
dieſer Arbeiten zu beſtimmen. 

— In der letzten Zeit haben hier inte 
reſſante Verſuche mit Chaſſepot⸗ 
gewehren ſtattgefunden. Gewehre und 
Munition ſtammen aus franzöſiſcher Fabrik. 
Beim Chaſſepotgewehr befindet ſich die 
Patrone in einem Kautſchuckverſ luß, wel⸗ 
chen die Nadel jedes Mal durchbohren muß; 
dadurch wird allerdings die bei dem Drey⸗ 
ſeſchen Zündnadelgewehr ermüdende Ope⸗ 
ration des Ladens erleichtert. Der Kaut⸗ 
ſchuckverſchluß aber, von dem der Soldat 
noch ein Reſerveexemplar mitführen muß, 
iſt ſehr leicht dem Verderben ausgeſetzt. 
Bei den Verſuchen mit dem Chaſſepotge⸗ 
wehr, welche von durchaus geübten Leuten 
(natürlich nur mit dem Zündnadelgewehr 
vertrauten, denen ober einige Zeit gelaſſen 
war, das neue Gewehr kennen zu lernen) 


ausgeführt wurden, verſagte bei langſamem 


Schießen das Chaſſepotgewehr beim 8., 
12., 16., 20. und 22. Schuß; beim Schnell⸗ 
feuer dagegen verſagte es gar nicht (wohl 
wegen der Erwärmung des Kautſchuckver⸗ 
ſchluſſes). Während bei dem preußiſchen 
Zündnadelgewehr acht Schüſſe auf die Dis 
nute gerechnet werden, gelang es mit dem 
Chaſſepot⸗Gewehr, 11 Schüſſe abzugeben 
und zum 12. Mal zu laden; dagegen muß 
allerdings hervorgehoben werden, daß der 
den Verſuch anſtellende Unteroffieier mit 
einem bequemen preußiſchen Gewehr zwölf 
Schüſſe in der Minute gab. Die Frage, 
ob die Chaſſepot⸗Gewehre brauchbar ſind, 
wird alſo weſentlich von der anderen ab» 
hängen, ob der Kautſchuckverſchluß die nöthi⸗ 


gen Strapazen aushält und ob die Reſerve⸗ 


exemplare, vor Allem auf dem Marſche, in 


brauchbarem Zuſtonde bewahrt werden 
können. 
— — — na 
Feuilleton. 
Aus Mexiko. 


Der Meſſager Frauco-Americain vom 26. 
April bringt intereſſante Nachrichten aus 
Mexiko. Der Kaiſer Maximilian befand ſich 
noch immer von der Truppenmacht Escobe⸗ 
do's eingeſchloſſen in Queretaro. Mexiko ill 
ohne Vertheidigung gelaſſen; nur 2000 bis 
3000 Clericale und einige Compagnien Fremde 
befinden ſich dort und halten, ſo gut es eben 
gehen will, die Bevölkerung in Reſpekt. Pu 
ebla ift genommen und es bleibt den Impe⸗ 
rialiſten nur noch mit Ausnahme Queretaros 
und der Hauptſtadt Vera Cruz übrig. Ueber 
all find fie auf die Defenſive beſchränkt. 

Ein Schreiben aus Mexiko vom 31. März, 
welches der Meſſager bringt, gibt nähere 
Auskunft über den letzten von General * ar 
quez gemachten Verſuch, den Feldzug wieder 
aufzunehmen. Nachdem von Quexetaro aus 
vergebens verſucht worden war, mit den Li- 
beralen zu unterhandeln, welche ſich geweigert 
hatten, den Anhängern Maximilian's die ger 
ringften Zugeſtändniſſe zu machen, gelangte 
General Marquez dazu, zum General. Lieute. 
nant des Kaiſerreichs ernannt zu werden, um 
womöglich durch energiſche Maßhregeln die 
Stadt Puebla noch zu retten Das Schrei 
ben, deſſen wir hier erwähnen, enthält den 
Wortlaut des Kaiſerlichen Deerets, durch 
welches Marquez ſeine Vollmachten verliehen 
werden. 

Das Deeret war unterzeichnet vor der 
Umzingelung Quexretaros durch die Liberalen. 
General Corona hatte uoch nich: die Straße 
von Mexico beſetzt. Marquez konnte mithin 
in der Nacht des 21. die Stadt verlaffen und 
durchs Gebirge nach der Hauptſtadt eilen. 


ſchreibt: „Daß der rauen Handel au 


— Die in Honnover und Frank: 
furt a. M. vorgefundenen Münz⸗ 
Präge⸗Anſtalten werden einſtweilen 
noch fortbeſtehen, hingegen iſt die unbedeu— 
tende Münze in Wiesbaden bereits 
aufgelöst. 

— Auf Anordnung des Militär-Delono- 
mie» Departements tritt eine Commiſſion von 
Officieren zuſammen, welche, unter Zugrun⸗ 
delegung der vorjährigen Feldzugserfahrun⸗ 
gen, über Reformen in Betreff des Eifen- 
bahntransportweſens von Trup⸗ 
pen berathen ſoll. Dem Vernehmen nach 
wird die Herſtellung eigens dazu erbauter 
Wagenparks zur ausſchließlichen Benutzung 
für Mannſchaft⸗ und Pferdetransporte beab⸗ 
ſichtigt; der Ausbildung von Unterofficieren 
für den Eiſenbahndienſt ſoll ein beſonderes 
Augenmerk zugewendet werden. 

In den Zeitungen finden ſich bereits beſtimmte 
Ausgaben über den Zeitpunkt der Wahlen für den 
künftigen Reichstag, über den Zeitpunkt der Be⸗ 
rufung deſſelben, ſowie in Bezug auf den näch⸗ 
ſten preußiſchen Landtag. 

Alle dieſe Angaben beruhen auf bloßer Ver- 
muthung und Erfindung, da innerhalb der Ne 
gierung noch keinerlei Beſchlußnahmen darüber 
ſtattgefunden haben. (Prov.⸗Corr.) 

— Die Regierung zeigt ein großes In⸗ 
tereſſe für die Einrichtung von Extrazügen 
nach Paris. Sie hat daher nicht nur bei 
den Staatsbahnen die geeigneten Vorkeh⸗ 
rungen getroffen, ſondern auch die Privat- 
bahnen aufgefordert, ſich dieſen für die 
Staatsbahnen beſchloſſenen Beſtimmungen 
anzuſchließen. Durch eine neuerdings erlaſ⸗ 
fene Verfügung find die für die Staatsbah⸗ 
nen gewährten Vergünſtigungen noch erwei⸗ 
tert worden, und zwar dahin, daß für den 
einmal in der Woche eingelegten Extrazug 
von Berlin nach Paris und von dort zurück 
auf den feit« und rückwärts liegenden S'aats⸗ 
eiſenbahnen von der Ertheilung directer Re— 
tourbillets erſter Klaſſe abzuſehen iſt, daß 
dagegen zum Anſchluſſe an die Extrazüge 
für dieſelben Klaſſen bei gleicher Preisermä— 
Bigung, jedoch mit einer Gültigkeit von 6 
Wochen, Retourbillets bis Berl. bez. bis zu 
einer auf der Berlin-Parifer Route gelege— 
nen Station in der Weiſe ausgegeben wer⸗ 
den ſollen, daß dieſe Netourbillets gleich mit 
verkouft werden. Die Extrazüge beginnen 
bekanntlich am 17. Mai und für die 2. und 
3. Klaſſe wird eine Ermäßigung von 50 pCt. 
auf die ganze Route gewährt, da auf An- 


trag der Preußiſchen Regierung auch der 


Ru einiſch⸗Franzöſiſch⸗Belgiſche Eiſenbahnver— 
band ſich für dieſe Vergünſtigung entſchie— 
den hat. 

Mainz, 14. Mal. 


friedlichem Wege gelöſt iſt, wird überall, in 
Frankreich wie in Deutſchland mi der größ- 
ten. Freude begrüßt. Kaum aber ſieht man 
die Schwerter in die Scheide geſteckt, ſo fängt 
auch das Unkengeſchrei in einem gewiſſen 
Theile der ſüddeutſchen Preſſe wieder an. 
Zwar ſehr ſchüchleru — weil ſie ſich der 
öffentlichen Meinung gegenüber ein wenig 
ſcheuen, treten dieſe Blätter auf, aber ihr 
Rabengekrächz iſt doch deutlich genug ver⸗ 
nehmlich: ſie jammern über die Losreißung 
Luxemburgs von Deutfchland und finden den 
Abzug der preußiſchen Garniſon aus der Fe⸗ 
ſtung ſchmählich. Ernſtlich gemeint iſt dieſer 
Jammer natürlich nicht; er bezweckt nur, dem 
verhaßten Preußen eins anzuhängen. Wäre das 
Umgekehrte geſchehen, hätte Preußen nichts 
nachgegeben, ſondern den Krieg angenom- 
men, ſo verſteht ſich, daß dieſelben Blätter 
ein noch viel größeres Geſchrei erhoben 
hätten Manche von dieſen braven Patrio- 
ten freuten ſich im Geheimen ja auf dieſen 
Krieg, von dem ſie hofften, daß er den 
Ey. ⁊ð ³4t᷑..x.ß ]ð é ẽſéʃꝶẽĩE ——!—.... Tͤ—ü—e—•——ñ.ñx.x' 
Am 23. hielt er dort ſeinen Einzug und mit 
ſeiner üblichen Schleunigkeit ließ er ſofort 
die Bewohner der Stadt Mexiko feine ener« 
giſche Hand fühlen, Die Zwangsreerutirung 
begann wieder mit äußerſter Strenge, wäh⸗ 
rend eine Zwangs-Anleihe von 800,000 Pi⸗ 
aſtern Ddecretirt wurde. In weniger als 36 
Stunden war die Hälfte dieſer Summe ein- 
getrieben; das Miniſterium wurde entfegt 
und ein neues eingeſetzt und am 26 ſetzte 
ſich Marquez nach Puebla in Marſch mit 
4000 Mann, und ließ den neuen Finanzmi⸗ 
niſtet Vidaurri an der Spitze der Regie— 
rung. 

Allgemeine Beſtürzung. Die auswärtigen 
Repräſentanten verſammelten ſich, aber er⸗ 
griffen durchaus keine Maßregel, ihre Natio⸗ 
nalen gegen die Schritte des Marquez in 
Schutz zu nehmen. Der London aud South 
Amerika Bank erpreßte man 50,000 Piaſter. 
Von der Frau des franzöſiſchen Geſandten, 
Madame Dano, forderte man 8000 Piaſter. 
Da Herr Dano proteſtirte, indem er auf 
feine Stellung als franzöſiſcher Beamter auf- 
merkſam machte, wurde er mit dem Beſcherd 
zurückgewieſen, daß dieſe Kriegsſteuer nicht 
auf ihn als auswärtigen Vertreter ſondern 
auf feine Gemahlin, eine Bürgerin Mexicos, 
erhoben würde. Einem ſpaniſchen Untertha⸗ 
nen, Herrn Barmeſilla, wurde fo lange fein 
Haus von Soldaten umringt, bis er gezahlt 
hatte. Die Familie Runor Gallardo wurde 
auf dieſelbe Weiſe behandelt. Man geftat- 
tete den Leuten nicht, ſich mit Proviant zu 
verſehen, man bedrohte fie ſogar ſehr ernit« 
lich damit, die Waſſerleitungen zu ihren 
Häuſern abzuſchneiden, und fie wurden buch 
ſtäblich durch die Hungersnoth zur Folgſam— 
keit gezwungen. 


Die Mainz ar ne conſtitutionellen F 


höchſte 


preußiſcen Staat in Trümmer ſchlagen 
werde. Daß dabei auch deutſches Gebiet 


verloren gehen müffe, bedachten ſie nicht 
oder gewöhnten ſich ſogar an dieſen Ge— 
danken. Drutete doch der Stuttgarter 
Beobachter einmal ziemlich verſtändlich on, 
daß er den Verluſt des linken Rheinufers 
verſchmerzen werde, wenn nur die „deutſchen 
Brüder in Oeſterreich“ wieder zu Deutſchland 
zurückkehrten. Doch dieſe Mißtöne haben 
nichts zu ſagen; ſie finden keinen Anklang. 
Wenn ihre Urheber das deutſche Volk ber 
fragen wollten, ob es den Krieg vorgezogen 
hätte, ſo würden ſie mit neunundneunzig 
unter hundert Stimmen die Antwort er— 
halten: daß man mit der Erledigung des 
luxemburger Handels ſehr zufrieden iſt und 
ſich nicht im Geringſten verletzt fühlt. 

Oeſterreich. Da fetzt die luxemburger 
Streitfrage geſchlichtet iſt und man den 
Frieden für geſichert hält, ſo verheimlicht man 
es nicht länger, daß der Kaiſer und die Kai⸗ 
ſerin in der That den Beſuch der Pariſer 
Ausſtellung zug ſagt haben, und daß die 
Vorbereitungen zu ihrem Empfange dort 
bereits getroffen werden. Wann das öſter— 
reichiſche Kaiſerpaar nach Paris reifen wird, 
läßt ſich mit Sicherheit noch nicht beſtimmen, 
da dies von dem Zeitpunkt abhängt, an wel» 
chem die ungariſche Königskrönung ſtaltfinden 
wird. . 


— Der eben erſchienene Verwaltungs- 
bericht des Bürgermeiſters von Wien ent; 
wirft kein günſtiges Bild von den Verhält- 
niſſen der Reſidenz Die „Preſſe“ findet den 
Grund der beklagenswerthen Verhältniſſe in 
einer wachſenden Verarmung des Lan- 
des im allgemeinen und der 
Hauptſtadt insbeſondere, wo die 
Abnahme der productiven Kräfte, eine nicht 
zu leugnende Thatſache. Das Blatt fordert, 
daß gleich nach dem Zuſammentritt des 
Reichsraths eine Enqudte über den wachſen⸗ 
den Pauperismus eingeleitet werde. 


Ag ra m, 14. Mai. (Landtagsbericht.) In der 
heutigen Landtagsſitzung gelangte eine In- 
timation des Ban zur Leſung, worin Se. 
Majeſtät dem Gefegartifel, betreffend die 
Immunität der Vertreter der Nation, zur 
Beſeitigung jedes Vorwandes, welcher für 
die Nichtberathung der Beantwortung?“ 
Adreſſe auf die Allerhöchſte königliche Vor⸗ 
lage dienen könnte, die Allerhöchſte Sanc- 
tion ertheilt. Hierauf erfolgte eine ſehr 
tebhafte Debatte, in welcher ſich die meiſten 
Redner dahin ausſprachen, daß man ſich in 
eine Verhandlung oder Abſtimmung inſo⸗ 
lange nicht einlaſſen könne, bis nicht in der 
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tenorts ſtündlich zu gewärtigende ler« 
daf Senken dieses Geſeßartilels er⸗ 
folgt. 

In dieſem Sinne fiel auch der Beſchluß 
aus. Die Linke verlangte namentliche Ab- 
ſtimmung. Die rechte verließ deu Landtags 
ſaal. Der Präſident Dr. Suhal erklärt, bei 
dem Umſtande, als der größere Theil der 
Vertreter die Sitzung verlaſſen habe, dieſe 
heute für geſchloſſen. 

Dänemark. Wie es heißt, wird das 
ſämmtliche Kriegsmaterial Dänemarks aus 
der jütländiſchen Feſtung Friedericia 
ſortgeſchaft und wahrſcheinlich theils nach 
Nyborg, theils nach Kopenhagen gebracht 
werden. Die nöthigen Anordnungen ſind 
bereits getroffen und Transportfahrzeuge 
gechartert. Die Feſtung Friederic:a war 
übrigens ſchon ſeit dem letzten deutſch⸗däni⸗ 
ſchen Kriege von der Activitätsliſte geſtrichen, 
da die dortigen Fortifikationswerke von 
ſolcher Beſchaffenheit find, daß fie der neue» 
ren Kriegskunſt weder zur See noch zu 


Aber mit dieſen Erpreſſungen begnügte 
ſich Marquez keineswegs, denn außerdem 
wurde noch von den Hauseigenthümern ein 
Monatsmiethzius und von den Mieths⸗ 
leuten ein halber Monatsmiethzins einges 
trieben. Als Marquez nach Puebla auszog, 
hatte er 4000 Mann Truppen und 400,000 
Piaſter bei ſich. Er marſchirte ſchleunig, 
aber erreichte nicht die Stadt, fondern 
wurde unterwegs von Porfirio Diaz auge⸗ 
griffen und in die Flucht geſchlagen. Er 
ſelbſt entkam mit genauer Noth, indem er 
fein Geld, feine Kanonen und feine Mir 
nition dem Feinde überlaſſen mußte, und 
flüchtete ſich mit einigen ſeiner Reiter nach 
Huamontla, von wo aus er verſuchen wird, 
nach Vera Cruz zu entkommen. 

Es ſcheint unausbleiblich zu fein, daß 
Kaiſer Moximilian eheſtens in Queretaro 
gefangen genommen wird. Am 31. März 
befanden ſich die Liberalen in der Stadt, 
nur zwei Cuadras (Häuſerviertel) vom 
Hauptplatze entferni. Die Imperialiſten 
vertheidigen ſich in den verbarricadirten 
Straßen. Der Gouverneur Gomez von 
Nuevo-Leon erhielt von Escobedo einen 
Brief, worin gejagt wird, das Hauptquar- 
tier ſei in Queretaro und Maximiliau ver- 
lange zu unterhandeln. Letzterer hat den 
Biſchof von Queretaro an Escobedo ger 
ſendet, welcher ſich geweigert hat, ihn zu 
empfangen. Später ſendete er drei-Com- 
miſſäre von Juarez ab. Dieſe Commiſſäre 
ſollen Garantien für das Leben und die 
Güter der Hauptauhänger der imperialiſti⸗ 
ſchen Partei nachſuchen, aber man meink, 
Alles, was man thun könne, werde ſich 
darauf beſchränken, ihnen zu geſtatten, das 
Land zu verlaſſen. 


Lande einen nennenswerthen Widerſtand 
würden leiſten können. 

Frankreich. Es ſoll ſich herausgeſtellt 
haben, daß ſeit Jahren koloſſale Verun— 
treuungen im Mititärweſen Frankreichs 
ſtattgefunden haben. Ein großer Theil der 
ſeit Jahr und Tag angeordneten Anſchaf⸗ 
fungen ſoll auf dem Papiere, nicht aber in 
der Wirklichkeit effeetnirt worden ſein. 

— Obgleich das Gouvernement es verſtau⸗ 
den hatte, in feiner „Mittheilung“ die Aus- 
tragung des Luzemburgiſchen Confliktes 
als einen unzweideurigen und koſtenfreien 
Triumph ſeiner Politik darzuſtellen, ſo iſt 
es doch weit entfernt davon, Beifall gefunden 
zu haben. Seibſt die Majorität des Corps 
legislatit nahm die Mittheilung des 
Marquis v. Mouſtier ſehr kühl auf; als bei 
einer, ich weiß nicht welcher, Stelle der Mit- 
theilung ſich einige Bravos hören ließen 
wurde ihnen von faſt allen Seiten eine deut⸗ 
liche Mißbilligung zu Theil — und der Mo⸗ 
niteur ſelbſt beſcheidet ſich, in ſeinem Be⸗ 
richte auf die Rede des Miniſters die Worte 
„marques d’approciation“ folgen zu laſſen. 
Daß die Blätler, welche in die Kriegstrom-⸗ 


pete geſtoßen hatten, über die davon ge- 
tragene „Demüthigung“ klagen, iſt nicht 
zu verwundern und hat wenig 


oder gar nichts zu bedeuten; abe 
Publikum im Allgemeinen . ha. nicht 
freuen. Es iſt von einem zwiefachen Ge— 
fühle beherrſcht: es fragt ſich, wie es mög« 
lich war, daß man wegen eines an und für 
ſich ſo unwichtigen Gegenſtandes Frankreich 
dicht an einen Krieg führte, deſſen Folgen 
nicht zu berechnen waren, und es zweifelt 
nicht daran — ob mit Recht oder Unrecht, 
laſſe ich dahingeſtellt fein —, daß eines ſchö⸗ 
nen Morgens eine neue „Frage“ Preußen 
gegenüber aufs Tapet gebracht werden 
würde. N 
Amerika. Die Zeit, wo die Maßregeln 
zur Wahl eines neuen Präſidenten Ta en 
werden, nämlich der Herbſt, iſt nahe genug 
daß man auf allen Seiten die Chancen zu 
erörtern anfängt, welche einzelne Perſönlich⸗ 
keiten für oder gegen ſich haben. General 
Grant, der bei feiner großen, weitverbrette⸗ 
ten Popularität wohl im Ganzen am meiſten 
für ſich hat, iſt den extremen Republikanern 
nicht radical genug und da er auf der an- 
deren Seite ein Mann iſt, den man nicht 
ohne Weiteres auf die Seite ſchieben kann, 
jo begnügt man ſich vor der Hand auf au⸗ 
dere hinzuweiſen und den General ſyſtema- 
tiſch einem Herabſetzungsprozeß zu unterzie⸗ 
hen, den man ſpäter nach Belieben 
verſtärken oder auch aufgeben kaun. Als 


‚Stoatsmänrer, an politiſcher Weisheit Grant 
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daten genannt: Oberrichter Chafe, 2 
far, Sprecher des Repräſentantenhauſes, 
Wade, Präſident des Senates, und Mr. 
Stanton. Chaſe hat unter dieſen wohl die 
beſten Ausſichten und ſeine Freunde ſind 
im Stillen in voller Arbeit, um ihn auf die 
Candidatenliſte zu bringen. — In den 
Sü dſtaaten wetteifern inzwiſchen die Demo» 
traten mit den Radicalen, die Neger, die 
plötzlich und zumal für die großen natio⸗ 
nalen Wahlen große Bedeutung gewonnen, 
ihren Wünſchen geneigt zu machen. Letztere 
ſchicken beiſpielsweiſe in Süd⸗Caroling ein 
größeres Contingent als die Weißen zur 
Wahlurne. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 17. Mai. 5 

(Perſonalien.) Die Stelle des nach Hanno⸗ 
ver verſetzten Polizei⸗Rath Hübler verſieht bis auf 
Weiteres Herr Polizei⸗Aſſeſſor, Polizei - Anwalt 
Kleineiſen. Darüber, ob Hru. Kleineiſen jene 
Stelle definitiv übertragen wird, lautet bisher 
nichts Beſtimmtes. Man ſpricht davon, daß mit 
Nächſtem auch Herrn Kleineiſen ein Ruf nach ei⸗ 
ner der neuen Provinzen bevorſtehe. In die II. 
Abtheilung des Polizei⸗Präſidiums iſt als Decer⸗ 
nent bereits Herr Polizei-Aſſeſſor Hauptmann 
Harrlan aus Poſen eingetroffen. Polizei⸗Seere⸗ 
tair Arnold, der von hier zunächſt nach Berlin 
Fan wurde, befindet ſich in der Stellung eines 

riminal⸗Beamten zur Zeit in Neiſſe, woſelbſt er 
mit glücklichen Erfolgen, die Schandthaten einer 
weit verzweigten Gaunerbande aufdecken hilft. Die 
Stelle des abberufenen Seeretair Arnold verſieht 
Herr Regierungs- Civil Supernumerarius 
Pruppner. N 

— (Nachdem das dies jährige Kreis- 
Erſatz geſchäft) im Allgemeinen früher als 
urſprünglich feſtgeſetzt worden, abgehalten wer⸗ 
den wird, findet auch die Prüfung der Zurück⸗ 
ſtellungsgeſuche von Reſerviſten und Landwehr⸗ 
männern des erſten Aufgebotes, ſowie der Train⸗ 
ſoldaten in entſprechen der Weiſe früher Statt, 
wobei ansdrücklich zu bemerken iſt, daß das ge⸗ 
dachte Klaſſifikationsgeſchäft auf Landwehr⸗ 
männer zweiten Aufgebots durchaus keine An⸗ 
wendung findet, da, wenn Umſtände eintreten ſoll⸗ 
ten, welche eine Einberufung der Mannſchaften 
des zweiten Aufgeb ots vorherſehen laſſen, für 
letztere ein beſonderer Klaſſifikationstermin 
anberaumt wird, woran unter den gegenwär⸗ 
tigen Umſtänden natürlich nicht zu denken iſt. 

(Verbrecher⸗Transport.) Am Dienſtag 
wurden bei dem ſich halbmonatlichen wiederholen⸗ 
den Verbrechertrausport 3 zur Zuchthausſtrafe 
und 6 zur Detention verurtheilte Perſonen nach 
Grandenz ſpedirt. 

(Die hieſige apoſtoliſche Gemeinde) 
hatte ſich geſtern Abend wiederum im Gewerbe 
hauſe verſammelt, um in der vom Herrn Ober- 
lehrer Dieſtel aus Königsberg anberaumten 
dritten 5 den Schlußvortrag bed’ 
ſelben über das Thema: „die perſönliche Wieder“ 
kunft Chriſti und die Vorbereitung darauf“ ent 
gegenzunehmen. Der Gemeindeapoſtel hält dafür 
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daß die Zeit der Wiederkunft Chriſti nicht mehr 
fern fein könne, um feiner Kirche andere Infti- 
tutionen zu geben, denn die Weiffagung des alten 
und neuen Teſtaments träfen auf die Jetztzeit zu⸗ 
weil ähnliche Zuſtände wie ſolche zur Zeit der 
Zerſtörung Jeruſalems in der jüdiſchen Kirche 
derrſcht, wo die verfchiedenartigen Auslegungen 
der Satzungen eine Menge Partheiſpaltungen her⸗ 
vorriefen — jetzt in der Kirche Chriſti vorkomme. 
Die perſönliche Erſcheinung Chriſti wurde aber 
nur in einem kleinen Kreiſe Auserwählten ftatt 
finden, von welchen Letzterer dann eine Rehabili⸗ 
tirung der Kirche Chriſti ausgehen werde; daher 
möge Jeder ſich darauf vorbereiten, um würdig 
zu hein der Gnade, in dieſe Gemeinſchaft Auser- 
wählter zu ſtreten. Vorzugsweiſe müſſe aller 
Parteihaß ſchwindrn, damit es nur einen Hirten 
und eine Heerde gebe, wie ſolches die heilige 
Schrift für den jüngſten Tag vorausſetze. 

a. (Feuer). In der Nacht vom 15. bis 16. 
dieſes Monats brach bei dem Eigenkäthner Jo- 
hann Zeller zu Abbau Kladau Feuer aus und 
äſcherte die vor etwa 3 Jahren neu erbaute Kathe 
total ein. Die Entſtehungsart des Feuers iſt nicht 
ermittelt worden. 

(Ein unterbrochenes Hochzeitsfeſt 
Am Dienſtage Nachmittags gelangten etwa 40 
Droſchken vor das Gewerbehaus, in deſſen einem 
Saale eine glänzende Hochzeit gefeiert werden 
ſollte, um die werthen Hochzeitsgäſte, die ſie in 
ſchönſter Toilette bargen, ausſteigen zu laſſen. Ein 
ſehr höflicher Portier oder Hausknecht des Ge⸗ 
werbehauſes, bedeutete jeder einzelnen Vorfahrt 
indeß, daß die Hochzeit ſchon „am Montage ab- 
beſtellt worden ſei“ und es fuhren unverr chteter 
Sachen jene Droſchken mit ihren Inſaſſen wieder 
auf demſelden Wege zurück, auf dem fie ger 
kommen. 

Wie wir hören iſt der Grund von der Ge- 
ſchichte der, daß Frau Schwiegermama — im 
letzten Augenblicke vor der Trauung nicht die an⸗ 
gebundenen Bären ihres Schwiegerſohns abbinden 
und es lieber auf einen Compromiß ankommen 
laſſen wollte. 

(Gerichtsverhandlungen am 16. Mat e.) 
1. Der Arbeiter Konſtantin Zielke iſt geſtändig 
am 2. April c. von der Kämpe eine Schiffsplanke 
im Werthe von 1 Thlr. geſtohlen und vom Hofe 
eines Gaſthauſes einen Eimer widerrechtlich ſich 
zugeeignet zu haben und wird im Rückfalle mit 
1 Monat . 1 Jahr Ehrverluſt und Po⸗ 
lizei⸗ t beſtraft. 

* 2) Pie deter Wiedemann wird wegen ge— 
wohnheitsmäßiger Kuppelei im Rückfalle zu 7 

Monaten Gefängniß 1 Jahr Ehrverluſt und Por 

fficht verurtheilt. 0 5 

hä dig Der Knecht J. Weiſe aus Prauſt iſt ger 
Arlt 8 feinem Brodherrn dem  Mithlenpächter 
17 901 5 far, unterſchlagen zu haben und wird 

des Diebſtahts von einem Brode und einem Kut⸗ 
ſchermantel überführt. Derſelbe wird mit 6kWo⸗ 
chen Gefängniß beſtraft. 

4) Die Arbeiter Karl Kohrt und Karl Perck 
aus Ohra werden von der Anklage eines Holz- 
diebſtahls freigeſprochen. 

5) Am 2. Januar c. Morgens 5 Uhr machte 
der Hofbeſitzer Andreas Wohlfarth in Schönrohr 
die Entdeckung daß in ſeiner Vorderſtube ein 
Brand im Entſtehen ſei und ermittelte als Ur⸗ 

ſache davon, daß eine Kipe mit Aſche, — in der 
f noch glimmende Kohlen en haben 
mußten, in dem qu. Raume me n war. Die 
dieſer Nachläßigkeit I ria Larfs ber 
bauptet die Aſche im Auftrage ihrer Brodherrin 
dahin geſchafft und nicht bemerkt zu haben, daß 
dieſelbe feuergefährlich ei, Der Gerichtshof ver 
urtheilte die Larfs zu 1 Tag Gefängniß. 5 

6) Im Winter d. J. verſchwand dem Schmie⸗ 
demeiſter Kerſten zu Conradshammer eine Thür 
von einem Behältniß daß man provianzialiſtiſch 
mit den Buchſtaben A. B. bezeichnet. Der Ge⸗ 
ſchädigte machte dem Polizeibeamten Anzeige hier⸗ 
von und dieſer verfolgte die Fußſpuren bis zur 
Wohnung des Arbeiters Jakob Marcian, aus 
welchen ſich vermöge des lockern Bodens erkennen 
ließ, daß der Dieb lahm fein müſſe, indem die 
Spur des einen Fußes ſtärker als die des andern 
Be und auch die Thür öfter abgefebt 
worden war. Die körperliche Gebrechlichkelt be⸗ 
ſtätigte ſich in der Perſon des Marcian und 
Wurde auf dem Hofe deſſelben auch noch ein 
Beldenflamm vorgefunden, welcher kürzlich vom 
Wege abgeſägt worden war. Der Angeklagte 
war zum Termin nicht erſchienen und wurde in 
contumaciam zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

7) Die Knaben Karl Klatt und Heinath wur⸗ 
den wegen Taubendiebſtahl zu 1 Woche reſp. 1 
Ta Grfungnig verurtheilt. ; b 

80 Am 9. Februar e. hat der Arbeiter Schin⸗ 
kowski mit einer Hakenſtange von vier Linden⸗ 
bäumen der öffentlichen Allee auf Mattenbuden 
mehrere Aeſte abgebrochen, um ſich Fustnättel 
daraus zu ſchneiden. Derſelbe ift der That über- 
führt, will ſich im trunkenen Veste befunden 
haben und wird zu 1 eldbuße event. 1 

ängniß verurtheilt. 

. ebruar e. 5 — — = 
Knabenſchule zu Stutthof den Sohn der Heche 
ſchen Ber, Trägheit und Nachläſſigkeit 
mit ½ Stunde Nachbleiben beſtraft und denſelben 
in der Schulſtube zurückbehalten. Da erſchien die 
Frau Hecht in ſehr aufgeregten Znſtande, forderte 
die Entlaſſung ihres Sohnes und äußerte gegen 
den Herrn Lehrer: „er ſei ein Menſchenſchläger 
und ſie würde ihren Mann beauftragen, dem Leh⸗ 
rer die Knochen mürbe zu ſchlageu.“ Der Herr 
Lehrer mußte fi der Frau durch Exmiſſion ent⸗ 
febigen und noch vor der Thüre keifte fie eine 
Zeitlang fort. Vor Gericht geräth ſie in gleiche 
Extaſe, wird aber bald zur Ruhe gebracht und 
mit 10 Thlr. Geldbuße event. 4 Tagen Ge⸗ 
fängniß beſtraft, da der Herr Lehrer ſich in ſei⸗ 
nem vollen Rechte befunden und ſeine Amtsbefug⸗ 
niſſe nicht Überſchritten hat, was derſelbe durch 
ſeinen Amtseid bekräftigt. 

10) In der Nacht vom 17, zum 18. Februar 
e. beging der Eigenthümer Carl Winter aus 
Weichſelmünde dadurch eine Hausrechtsverletzung 
und Beſchädigung fremden Eigenthums, daß er 
mit einem Belenfiei die Fenſter feines Schwagers 
Martin Heyke zelchug dann durch die entſtandene 
Lücke über die Köpfe der dor ſchlafenden Kinder 
hinweg feinen Einzug hielt, um feine ihm entlau · 
fene Ehefrau aufzuſuchen. Der ae Heyke 
ſchildert das Leben des Winterſchen Ehepaares 
als ein ſehr unfriedfertiges, indem der Mann 
feine „rau öfter mißhandele und dieſe zuweilen 
Schutz bei feiner, Gattin (ihrer Schweſter) ſuche. 
Ein ſolcher ehelicher Zwiſt habe auch an dem 


halb theuer bezahlen müſſen. 


Abend des 17. Febrnar ſtattgefunden, und ſei 
Veranlaſſung zu dem nächtlichen Eindringen des 
Schwagers in ſeine Wohnung geweſen. Winter 
muß den Sachverhalt als begründet einräumen 
und entſchuldigt ſich mit Trunkenheit. Sein 
Schwager will dieſelbe auch nicht in Abrede ſtellen 
beweiſt aber durch den Umſtand, daß Winter ſich 
zuvörderſt gegen die Glasſcherben dadurch habe 
ſchützen wollen, daß er ſich einen Beſenſtiel aus 
ans feiner Wohnung mitgebracht, deſſen Dispo⸗ 
ſitionsfähigkeit. Der hohe Gerichtshof verur⸗ 
theilt Winter zu 10 Thlr. Geldbuße event. 4 Tage 
Gefängniß. 

— (Victoria ⸗Tiheater.) — Geſtern 
fand die Eröffnung des Victorig-Thegters 
ſtatt und hatte ſich, trotz der ungüuſtigen 
Witterung, ein zahlreiches Publilum einge— 
funden. Zur Darſtellung gelangten die bei— 
den Luſtſpiele „Revanche“, und „Recept ge. 
gen Schwiegermütter“ denen der unvermeid⸗ 
liche Prolog von Dentler voranging. „Res 
vanche“ von Charlotte Birch Pfeiffer iſt eis 
nes jener Intriguenſtücke, zu welchen das 
franzöſtſche Hofleben des ancien regime fo 
vielen Stoff gab. Die coquette Marquiſe 
von Solange wurde von Frau Walter 
Troſt mit piquanter Durchführung und 
in glänzender Toilette dargeſtellt. Sie war 
eine jener Frauen, die ewig jung ſein wollen 
und doch zu vielen Verſtand haben, um dieſe 
Prätenſion zur Schau zu tragen, die feine 
Linie ſtets innehaltend, über welche hinaus 
fie lächerlich würde. Fräul. Brau uſſchweig 
ſpielte ihre Scene als Königin mit feinem 
Verſtändniſſe und richtigem Tacte. Als dritte 
Dame iſt Fräul. Brüning Lilli von la 
Tour, auszuzeichnen, die den liebenswürdi⸗ 
gen, verliebten Backfiſch mit herziger Offen- 
heit ausſtattete. Herrr Jean Meher hatte 
in dem Grafen v. Provence eine jener Auf 

aben, die für feine Befähigung eigens ge⸗ 
fhrieben zu fein ſcheinen; er nuancirte fo 
fein, piquant und geiſtreich, daß man ſich für 
ihn intereſſirte, obgleich er wirklich der Wolf 
in der Schaafheerde war, als welchen ihn 
die Frau v. Laval⸗Montmorency bezeichnete. 
Letztere von Fräul. Singer gegeben fehl 
ten durchaus die Nobleſſe und Grandezza, 
die eine ſolche Dame auszeichnen müßte. 
Herr Grube (Gaſton) und Frau Fiſch er 
(Maria d'Argens) genügten. — Dem zwei. 
ten Stllcke „Recept gegen Schwiegermüttrr“ 
konnte Ref. nicht mehr beiwohnen, da die 
ſibiriſche Kälte, welche in dem Zuſchauerraume 
herrſchte, ihn nach Hauſe an den warmen 
Ofen trieb. — O, dieſer holde Mai! W. 

Schwetz. Der ehemalige Arzt Dr. 
Cyrowo in Bukowitz bei Schwetz, der, wie 
berichtet, als einziger Pole aus Preußen den 
Moskauer Slaven⸗Congreß beſuchen wird, 
nimmt zu dieſem Congreß eine Sammlung 
von kaſſubiſchen Volkstrachten und ſeine 
ſämmtlichen im kaſſubiſchen Dialect ver- 
faßten Schriften mit. Die polniſchen Blät⸗ 
ter verſichern, daß der genannte Slavopbile 
die. Reife nach Moskau aus eigenem An- 
triebe macht und von Niemand 
dung erhalten hat. 

Königsberg. Die älleſten Leute 
wiſſen ſich eines fo naſſen und kalten Früh- 
jahrs nicht zu entſinnen. Aus der von dem 
Director unſerer Sternwarte, Profeſſor Lu- 
ther, herausgegebenen Schrift „Ueber das 
Klima Königsbergs“ geht hervor, daß hier 
im Mittel pro Jahr 21, 


ariſer Zoll Re- 
gen und Schnee fallen. Das naſſeſte Jahr 


eine Sen⸗ 


haben wir 1851 gehabt; doch fielen damals 


im ganzen Jahre nur 30“. Jetzt ſind allein 
im Winter bis Ende März ſchon 55“ gefal⸗ 
len, welche Zahl durch die erheblichen Re— 
gengüſſe und Schneefälle im April und in 
der erſten Hälfte des Mai noch beträchtlich 
erhöht ſein dürfte. Die Kälte iſt der Art, 
daß man noch nicht wagen darf, die winter⸗ 
liche Kleidung abzulegen. In der Nacht 
vom 13. zum 14. Mai hat es 2 Grad ge⸗ 
froren und um 4½ Uhr Morgens, alſo / 
Stunden nach Sonnenaufgang, zeigte der 
Thermometer noch — 1½ Grad. „Iſt der 
Mai kalt und naß, ſo füllt's dem Bauern 
Scheuer und Faß.“ So fagt zwar das 
Sprichwort, aber heuer lügt es ſicherlich. 
Landwirthe und Gärtner ſind nahe an der 
Verzweiflung. Die Winterſaaten ſind alle 
ausgefault, das Sommergetreide zu ſäen, 
verbietet der durchweichte Boden. Die Gär⸗ 
ten können nicht beſtellt werden; Arbeiten, 
welche in anderen Jahren Ende März been⸗ 
det find, haben bis jetzt noch nicht angefan⸗ 
gen werden können. Gurken und ähnliche 
Früchte wird man in dieſem Jahre wohl nur 
auf dem Miftbeete ziehen können und des⸗ 
Päonien und 
andere Staudengewächſe von gleicher Härte 
und Dauerkeit, ſogar die ſibiriſche Dielhtra, 
ſind vollſtändig ausgefault. Wir kennen 
hier einen Gärtner, der unter ſein etwas tief 
liegendes Gewächshaus im Herbſte einen 
Drainroſt gelegt hat. Die Röhren münden 
in große Fäſſer, letztere ſind jeden Morgen 
bis zum Rande gefüllt und trotzdem ſteht 
das Waſſer im Gewächshauſe ſechs Zoll hoch, 
fo daß auch noch die Pumpe angeſetzt wer- 
den muß. — Wir gehen ſehr trüben Zeiten 
entgegen. 


Handel und Verkehr. 
Amſterd am, 16. Mai. Getreidemarkt 
geſchäftslos. Roggen auf Termine 1 
niedriger. 3 
Antwerpen, 16. Mai. Pelroleum, 
raff., Type weiß, 43 Fres. pr. 100 Ko. 
Liverpool (via Haag), 16. Mai. (Von 
Springmann u. Comp. 


Vaumwolle: 15,000 Ballen Umſatz oder 
mehr. Guter Markt. 

Middling Amerikaniſche 11½, middling 
Orleans. 11%, fair Dhollerah 9½, g000 
middling fair Dhollerah 9, middling Dhol- 
lerah 8½, Bengal 7½, good fair Bengal 
8½, Oomra 9½, Pernam 12 ½, 

Hamburg, 16. Mai. Getreidemarkt. 
Weizen loco ſchwächer, auf Termine ſpäte 
Sichten weſentlich niedriger. Pr. Mai 5400 
Pfund netto 169 Bankothaler Br., 168 Gd., 
pr. Mai-⸗Juni 164 Br. 163 Gd., Roggen 
loco feſt; ruſſiſ her zu höchſt bezahlten Prei- 
ſen gehandelt, auf Termine behauptet. Pr. 
Mai 5000 Pfd. Brutto 115 Br. und Gd., 
pr. Mai- Juni 112 Br., 111 Gd., Hafer 
ruhig. Oel pr. Mai 23%,, pr. Oktober 25. 
Kaffee ſehr feſt, Zink lebhaft, 7500 Cir & 13 
Mk. 13 Sch. bis 13 Mk. 15 Sch. bez. — 
Wetter kühl. ö 
e Paris, 16. Mai. Rüböl pr. Mai 
90, 50, pr. Juli⸗Auguſt 91, 50, pr. Sept. 
Dezember 91, 50. Mehl pr. Mai 72, 75, 
pr. Juli-Auguſt 73, 75. Spiritus pr. Mai 
61 


„00. 

Stettin, 16. Mai. (St.⸗Anz.) Wei ⸗ 
zen 89—97, Mai-⸗Juni 93½. Roggen 65.— 
66, Mai-Iuni 64¼ — 64 ¼ bez., Nübol 
11, Mai 10%), Br., Spiritus 19½, Mai ⸗ 
Juni 19 bez. 5 

Berlin, 16. Mai. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 80 — 98 & nach Qualität, 
Lieferung pr. Mai 90 & nominell, Mai⸗ 
Juni 88 bez., Juni⸗Juli 87 — 86 9 
bez., Juli⸗Auguſt 84—83 K bez., Septem⸗ 
ber⸗Oktober 74—73¼ , bez. 

Roggen loco 80—81 t,. 68%/,—69'/, 
ab Bahn bez., 79— 808, 68— 0 do. 
77786. 66 ¼ do., 79-80, 68 
am Baſſin ab Kahn bez., ſchwimmend 79— 
8274. pari und exquiſit 846 mit 1 % Auf⸗ 
geld gegen Frühjahr getauſcht, pr. Frühjahr 
68½ —68--683,,—66— 5 ꝓè bez. u. G., 
67 Br., Mai⸗Juni 65¼% — / — 64/ —65 
bez., Juni⸗Juli 64—65—64 bez., Juli 
Auguſt 59 ¼ 60 ¼ —60 % bez. u. Br., 
59%, G., September⸗Oectober 55% — 56 ¼ 
S bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
Ya 1750 8, 

Hafer loco 30 — 34 3%, fühl. 32½ 
bis 33 , galiz. 31 ab Bahn bez., 
ſchleſ. 31¾—32½¼ ab Kahn bez., Früh⸗ 
jahr 31½— 0 , Mai⸗Juni 31-30% 
ben., Juni⸗Juli31—30¼ bez., Juli⸗Au⸗ 
guſt 30— 29 K bez., 


Rüböl loco 11 ½ bez., pr. Mai u. 
Mai⸗Juni 11½— 12 PR. bez., uni» Juli 
11 ¼ , Juli-⸗Auguſt 11%—594 54 


bez, September⸗ Oktober 11¾— 57 
I. be 


z. 

Spiritus loco ohne Faß 20 
bez., pr. Mai, Mai-⸗Juni u. Juni⸗Juli 19¼2 
bis /ͤ— . . bez. u. G., 57 Br., Juli⸗ 
Auguſt 19% — ½— / g bez. u. Br., Au- 
guft- September 19½¼ —20—19¼ bez. 
u. Br., / G., September⸗Oktober 19¼— 
19 & bez. 

Danzig, 17. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 126% 100, 102 ¼ 105, 107½ Se, 
127—129 4 107 ½ 110 110,112 ½, 115 Ar; 
130—131/2 %, fein 117%, 120% Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/196, 88, 92½ Gr, 121/22 122,23 
t 90, 9393, 95, J, 124/5—126/27 
4.9 „ 97½% 97 ½, 100 . yer 8b M preuß. 
7. Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120½% 73½,74 75 Se, 
122 — 124 43. 76-77 . a 81% 
(J. e preuß. Schffl. einzuwiegen. 

5 Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4, 
2 


55 — 66, „ 106 — 108 #4 ohne Zu- 
fuhr Yr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz 106 — 108 #4, 55, 56—56 Ser, 


110 & 58 Ir Yr 72 Cd. ver Scheffel. 
einzuwiegen. 

Hafer 38 — 42½ Gr Ya 50%, Jer 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße 
abfallende 65 — 68, 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: ohne Umſatz. 

Die bedungenen Preiſe der heute gehan- 
delten 530 Laſt Weizen ſind gegen geſtern 
ſehr feſt, in mehreren Fällen auch höher. 

Bedungen wurde: für bunt 120 8%, 
, 585, bunt 123/24 . , 610, 125 K. 
JE. 640, 125/26 6. 642½, gute und 
hellbunt 127/28 g. , 655, 125 e, 
125/26 C, 126 84, 128,29 C f 670, 
126/27 % . 680, 127 , 198/29 4 
, 690, hochbunt 127/28 24, 128 ., 129 
%. , 700 e 5100 C. e Laſt. 

Roggen gedrückt. 121 ½ 2 440, 123/4 
&. , 450 Yer 4910 . r Laſt. 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſſer, 17. Mai. Wind: O. 

Angekommen: 

Hutchinſon, Vine (D.), Stettin, Kohlen 
für Ballaſt. — Peterſen, Emanuel, Arnis, 
— Friis, fünf Södskende, Copenhagen beide 
55 a: — Storm, Crown, New. Caſtle, 

ohlen. — 


Koch- ohne Zufuhr. 
70 % 90 4 Yer 


Geſegelt: 

Gunn, Bataillon (D.), nach Hull, — 
Groenewald, Immanuel, nach New⸗Caſtle, 
beide mit Getreide. — Puſt, Martin, Al- 
gier, Holz. 5 

Nichts in Sicht. 


Sosrikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Ga boriau. 
(Fortſetzung.) 

Eine Secunde ſpäter ſtand Verduret oben 
am Fenſter. Prosper hatte nur zu gut ge- 
ſehen. Die Dame, die ſich zu dieſer Stunde 
bei Raoul v. Lagors befand, war — Ma— 
delaine. Vollkommen angekleidet — Verdu⸗ 
ret legte einiges Gewicht auf dieſen Um- 
ſtand — mit Hut und Ueberwurf ſtand ſie 
da. Sie ſtand mitten im Zimmer; fie ſprach 
überaus lebhaft; ihre Haltung, ihre Gebere 
den, ihre Züge verriethen die äußerſte Ent— 
rüſtung und eine Verachtung, welche ſich 
ohne alle Rückſicht Bahn brach. Raoul ſei⸗ 
nerſeits ſaß am Camine und ſchob die Brände 
mit der Zange zuſammen; dann wieder 
zuckte er die Achſeln, wie ein Menſch, der 
ſich Alles gefallen läßt, was ihm geſagt 
wird, and nichts darauf zu erwidern hat, 
als: „Ich kann es nicht ändern!“ Gewiß, 
Verduret hätte den hübſchen Ring, den er 
am Mittelfinger ſeiner rechten Hand trug, 
dafür gegeben, wenn er nur zehn Worte der 
Unterredung, die im Zimmer ſtattfand, hätte 
hören können; aber der Wind ſtürmte fo 
heftig, daß nicht ein Sterbenswörtchen an 
ſein Ohr drang; ſein Ohr aber an das 
Fenſter zu legen, wagte er nicht. 

Offenbar, dachte er, ſtreiten fie mitein⸗ 
ander; ein Liebeszwiſt iſt das aber 
nicht. 

Inzwiſchen fuhr Madelaine in ihren eif« 
rigen Vorſtellungen fort, und da Lagor's 
Geſicht von dem auf dem Camine ſtehenden 
Lichte klar beleuchtet wurde, fo hoffte Ver- 
duret den Sinn der Scene aus feinen Zü— 
gen zu entziffern. Trotz feiner angenomme- 
nen Gleichgiltigkeit zuckte er zuweilen zuſam⸗ 
men oder ſchlug mit der Zange heftiger auf 
die Brände ohne Zweifel geſchah dies aus 
Anlaß irgend eines einſchneidenderen Vor- 
wurfs. Madelaine verzweifelte; ſie ließ ſich 
endlich zu Bitten herab, ſie faltete die Hände, 
ſie beugte ſich, ſie lag beinahe auf den Knien. 
Er wendete das Antlitz ab und antwortete 
nicht, außer vielleicht mit Ja und Nein. 
Zwei, dreimal ſchien Madelaine entſchloſſen, 
ſich zu entfernen, kam aber wieder zurück, 
wie um eine Gnade zu erflehen; es ſchien 
ihr unmöglich, ſich zu ihrem Rückzuge zu 
entſchließen, ohne dieſe erlangt zu haben. 
Das drittemal endlich mochte fie einen ent» 
ſcheidenden Beweggrund vor gebracht haben, 
denn plötzlich erhob ſich Raoul, öffnete einen 
kleinen Wandſchrank neben dem Eamine und 
holte einen Bündel Papiere hervor, den er 
ihr hinhielt. i 

Ei ſeht doch, dachte Verduret, was für 
ein ſataniſches Spiel ſpielen ſie ab! Iſt das 
eine compromittirende Correſpondenz, welche 
die junge Dame zurückverlangt hat. 

Madelaine ſchien noch nicht befriedigt; 
ſie beſtand vom Neuen auf einer Forderung; 
ſie verlangte offenbar die Rückgabe noch in 
ner zweiten Sache. Raoul verweigerte dieſe 
und ſie warf die Schriften auf den Tiſch 
hin. Dieſe Papiere lagen Verduret außer- 
ordentlich im Sinne; ſie waren auf dem 
Tiſche auseinandergefallen, ſo daß er ihr 
Ausſehen nicht undeutlich zu erkennen ver» 
mochte. Sie hatten verſchiedene Farben; ei⸗ 
1 Blätter waren grau, einige grün andere 
roth. 

Bei meiner Ehre! rief er aus, ich täuſche 
mich nicht, das find Verſatzſcheine des Leih- 
amtes! 

Unter den ausgeſtreuten Blättern allen 
ſuchte Madelaine drei Stücke hervor, welche 
fie zuſammenlegte und in ihre Taſche ſchob; 
die übrigen wies ſie mit offenbarer Verach⸗ 
tung zurück. Sie war jetzt wirklich entſchloſ⸗ 
ſen, zu gehen. Raoul ergriff die Lampe, 
um ihr zu leuchten. Für Verduret war al- 
ſo nichts mehr zu ſehen. Vorſichtig ließ er 
ſich daher an der Leiter nieder; im Herab⸗ 
ſteigen aber ſagte er bei ſich. 

Verſatzzettel des Leihamtes! Welche 
ſchmachvollen Heimlichkeiten mögen auf dem 
Grunde dieſes Handels liegen? 

Vor Allem mußte fetzt die Leiter verſteckt 
werden. Raoul konnte es einfallen, nachdem 
er Madelaine hinabgeführt, einige Schritte 
in den Garten zu machen, und dann hätte 
er trotz der herrſchenden Finſterniß die Leiter 
entdecken müſſen, die ſich auf der weißge⸗ 
tünchten Wand deutlich abriß. So eilig als 
möglich legten ſie Verduret und Prosper auf 
den Boden hin, ohne dabei auf die Sträuche 
zu achten, welche ſie zerdrückten; dann aber 
entfernten fie ſich und bargen ſich im dich 
teſten Gebüſche, und zwar an einer Stelle, 
die ihnen die Ausſicht auf den Eingang des 
Wohngebändes, wie auf das eiſerne Thor- 
gitter gewährte. Beinahe im ſelben Augen⸗ 
blicke erſchienen Raoul und Madelaine auf 
dem Perron. Raoul ſtellte die Lampe, die 
er in der Hand hielt, auf die erſte Stufe 
hin und bot der jungen Dame die Hand, 
welche dieſe jedoch voll Entrüſtung zurück. 
wies. Für Prosper, der dieſe Bewegung 
wahrnahm, war dieſelbe kühlender Balſam. 
Madelaine's Verachtung ſchien Raoul weder 
zu befremden, noch aufzuregen. 

Die Bewegung, mit welcher er erwiderte 
ſchien blos der Ausdruck ſeiner vollkommenen 
Gleichgiltigkeit. Er bemühte ſich bis zum 
Gitter, öffnete dieſes und ſperrte es ſelbſt 
wieder ab; denn kehrte er, während der Wa⸗ 
gen ſich entfernte, eiligen Laufes zurück. 

Jetzt, mein Freund, fragte Prosper, den 


die Zweifel ſeiner Seele auf die Folter ſpann⸗ 


ten, jetzt erinnern Sie ſich, daß Sie mir die 
volle Wahrheit verhießen, wie dieſe auch laute. 
Reden Sie und fürchten Sie nichts, denn ich 
bin ſtark. 

Dann ſammeln Sie Ihre Kraft, um die 
Freude zu ertragen, die meine Mittheilung 
Ihnen bereiten muß. Bevor ein Monat vers 
ſtreicht, werden Sie den Verdacht bedauern, 
dem Sie heute Raum gegeben. Sie werden 
erröthen darüber, daß Sie je zu der Vor- 
ſtellung herabſinken konnten, Madelaine könnte 
die Geliebte dieſes Lagors ſein. 

Aber der Schein, mein Freund, ſpricht 
dafür! 

Der Schein trügt, mein lieber Prosper! 
Ein Verdacht, ob falſch oder gerecht, beruht 
immer auf irgend einer Wahrnehmung, nur 
iſt dieſe richtig zu deuten. Aber wir können 
hier nicht ewig bleiben. Dieſer verwünſchte 
Raoul hat das Gitter abgeſperrt, ich ſah 
es; wir müſſen alſo auf demſelben Wege zu— 
rück, auf dem wir gekommen. 

Aber die Leiter — 

Laſſen wir ſie, wo ſie liegt! Wir können 
nicht jede Spur unſeres Hierſeins vertilgen, 
Hoffentlich glaubt man, Diebe haben einſtet⸗ 
gen wollen. N 

Sie überſtiegen alſo wieder die Mauer. 
Sie waren aber kaum fünfzig Schritte auf 
der Straße vorwärts gekommen, als ſie hin⸗ 
ter ſich das Gitter klirren hörten. Deutlich 
vernahmen ſie Tritte, und bald kam ein 
Mann an ihnen vorüber, welcher der Eifenr 
bahn⸗Station zueilte. Sie ließen ihn einen 
Vorſprung gewinnen. Dann ſagte Ver- 


duret: 

Das iſt Raoul! Hoffentlich berichtet 
uns ſein Kammerdiener, was er vorhat. 
Vielleicht begiebt er ſich zu Clameran und 
meldet ihm, wie dieſe Zuſammenkunft ger 
endet. Wenn ſie nur wenigſtens franzöſſſch 
zufammen ſprächen. 

Dann ſchritt er einen Augenblick ſchwei⸗ 
gend dahin, offenbar bemüht, die abgeriſſene 
Kette ſeiner Vorſtellungen in Zuſammenhang 
zu bringen. 

Wie, zum Geier, brach er plötzlich los, 
kam dieſer Lagors, der ſich ſoviel in der 
Welt herumtreibt, zu dem Entſchluſſe, ein 
fo einſam gelegenes Haus in Veſinet zu be⸗ 
wohnen? 

Ohne Zweifel deßhalb, entgegnete Pros 
per, weil ſich das Landhaus des Herrn Fau⸗ 
vel kaum eine Viertelſtunde weit von hier am 
Ufer der Seine befindet. 


Dieſen Grund könnte man allenfalls für 


die Sommerſaiſon gelten laſſen; wie aber im 
Winter. 
Im Winter bewohnt Lagors ein Zimmer 


im Hotel Louvre und verfügt zu leder Jah⸗ 


reszeit über eine Wohnung in Paris. 

Das Alles genügte Verduret nicht; er 
begann einen raſcheren Schritt einzuſchlagen. 

Es wäre mir lieb, ſagte er, wenn unſer 
Kuiſcher noch nicht fortgefahren wäre. Mit 
dem Train zu fahren, der eheſtens aßgeht, 
darauf können wir uns nicht einlaſſen, da 
wir auf dem Bahnhofe mit Raoul zuſammen⸗ 
treffen könnten. 

Obgleich eine Stunde verſtrichen war, 
ſeit Prosper und ſein Begleiter dort, wo 
die beiden Straßen ſich trennten ausgeſtiegen 
waren, verweilte der Fiaker noch immer in 
dem Wirthshauſe, welches Verduret ihm an- 
gedeutet. Der Kutſcher hatte der Verſuchung, 
die Hundertnote, die ſeine Pferde verdient 
hatten, wechſeln zu laſſen, nicht wiederſtehen 
können. Er hatte ſich ein gutes Nachtmahl 
auftragen und den Wein ſchmecken laſſen. 
Bei dem Anblicke ſeiner beiden Paſſagiere 
jubelte er auf. Er ſollte alſo nicht leer nach 
Paris zurückfahren! Nur verſetzte ihn der 


Zuſtand, in welchem er ſie erblickte, in das 


äußerfte Erſtaunen. 
Wie fie zugedeckt ſind! rief er aus. 
Prosper entgegnete ihm ganz ein fach, daß 


fie einen Freund aufgeſucht und ſich verirrt 


hätten. Dabei ſeien ſie in eine Pfütze ge⸗ 
fallen. 

Ja ſo! meinte der Kutſcher. 

Er ließ ſich dieſe Aufklärung ſcheinbar 
genügen; innerlich aber neigte er ſich der 
Aunahme zu, die beiden Herren müßten ir⸗ 
gr eine Schlechtigkeit ausgeführt haben. 


erduret machte den Exläuterungen ein kur⸗ | find vor Abgang des Zuges in der Billet-Erpe- 
Fahren wir? fragte er mit dem entſchie⸗ en 


zes Ende. 


denſten Ausdrucke ſeiner Stimme, 


Ich brauche nur wenige Minulen, lautete 


die per. Steigen Sie aber immerhin 
ein 

Der Rückweg dehnte ſich endlos lang, 
und ſchweigſam fuhren beide Freunde dahin. 
Anfangs hatte es Prosper verſucht, ſeinen 
wunderlichen Begleiter ins Geſpräch zu zier 
ben; dieſer aber antwortete nur höchſt ein 
ſilbig. Eigenſiunig verharrte er in ſeinem 
Schweigen, ſo daß Prosper ſich verletzt 
fühlte. Die immer entſchiedenere Herrſchaft, 
welche ſich dieſer Fremdling über ihn an⸗ 
maßte, verdroß ihn mehr und mehr. Die 
Beſchaffenheit des Wetters trug das Ihre 
dazu bei, feinen Verdruß zu ſteigern. Er 
war bis auf die Haut durchnäßt und dabei 
fror es ihn bis ins Mark; ſeine Vorſtellun⸗ 
gen aber lagen unter dem Drucke einer 
Nacht, die nicht der fernſte Schimmer eines 
Lichts erbellte. So unbegrenzt die Macht 
der Einbildungskraft, ſo entſchiedene Grenzen 
ſind unſerer dhe Kraft gezogen. Der 
Anlirengung folgt die Erſchöpfung, In jeine 
Ecke gedrückt, die Füße auf den Vorderſitz 
hingeſtreckt, ſchien Verduret zu ſchlafen, und 


2 Druck und Commiſſtonsberlag von 


dennoch hielten feine Gedanken ſcharfe Wache, 
Er war ſo unzufrieden als möglich. Die 
heutige Unternehmung hätte ihm über Mans 
cherlei Licht geben, feinen Zweifeln em Ende 
machen ſollen; aber ſie hatte nur einen neuen 
Abgrund aufgedeckt. Die Fäden alle, die er 
feſtzuhalten vermeint, riſſen in feinen Hän« 
den ab. Allerdings blieb ſeine Anſicht im 
ganzen dieſelbe; bezüglich der Umſtände aber 
war eine außerordentliche Wendung eingetre— 
ten. Er begriff es nimmer, welcher gemein⸗ 
ſchaftliche Beweggrund, welche moraliſche 
oder materielle Mitſchuld, welche nicht zu 
überwältigenden Einflüſſe die vier Hauptdar⸗ 
ſteller des verhängnißvollen Schauspiels, Frau 
v. Fauvel und Madelaine, Raoul und Gla- 
meran zu einem jo übereinſtimmenden Vor- 
gehen beſtimmen konnten. Umſonſt blätterte 
er in der Encyklopädie des Betruges, die 
offen vor feinem Geiſte gufgeſchlagen lag, 
nach einem Schlagworte, welches ihm hätte 
Licht gewähren können. Die Glocke verlün- 
dete Mitternacht, als der Fiaker vor dem 
„Erzengel“ anhielt, und jetzt erſt bemerkte 
Verduret, der bisher unausgeſetzt ſeinem 
Sinne nachgehangen, daß er noch nicht ge» 
ſpeiſt habe. Zum Glücke wartete Frau 
Alexander auf ihre Gäſte und improvifirte 
ein Mal. Für Verduret fühlte fie eine Hoch⸗ 
achtung, die au unbedingte Unterwerfung 
gränzte. Während er aß, ruhten, wie Prosper 
wohl bemerkte, ihre Blicke bewundernd auf 
ihrem verſchloſſenen Gaſte. Sobald er ſeinen 
Hunger geſtillt, erhob ſich dieſer. 

Sie werden mich morgen den ganzen Tag 
nicht ſehen, ſagte er zu Prosper. Nachts 
aber, ungefähr zu dieſer Stunde wieder, 
werde ich hier ſein. Vielleicht glückt es mir, 
das, was ich ſuche, auf dem Balle bei Hrn. 
Jandidier zu finden. 

Prosper e wie aus den Wolken. 

Wie! rief er aus, Sie denken daran, bei 
einem Feſte zu erſcheinen, bei welchem ſich die 
Haute Finance der Hauptftadt verſammeln 
wird? Deshalb haben Sie mich zum Mas- 
kenverleiher geſchickt? Sind Sie denn gela« 
den? ſetzte er nach einer Pauſe hinzu. 

Mit feinem Lächeln und bedeutungsvollem 
Blicke entgegnete Verduret: 5 

Man hat mir die Einladung noch nicht 
geſchickt, aber ich werde ſie noch erhalten. 

Seltſamer Widerſpruch der menſchlichen 
Gefühle! Die peinigendſten Vorſtellungen 
bemächligten ſich Prospex's; in der. gedrüd- 
teſten Stimmung zog er ſich anf fein Zim⸗ 
mer zurück, dachte über die Plane Verdurets 
nach und ſagte bei ſich: 

O, der Glückliche! er ſieht morgen Ma⸗ 
delaine, in Schönheit ſtrahlend, wie ſelbſt ich 
ſie nie geſehen — in ihrem glänzenden Co- 
ſtüme als Ehrendame Katharlua's von Me- 
dicis. (Foriſetzung folgt.) 

tmachung. 


Bekann 


N 
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Während der Dauer der allgemeinen Aus⸗ 
ſtellung in Paris werden Extrazüge von Berlin 
nach Paris und zurück abgelaſſen, mit welchen 
Reiſende ausſchließlich in II. und III. Wagen⸗ 
klaſſe zu ermäßigten Preiſen befördert werden. 


Bis zum Eintritt eines weiteren Bedürfniſſes 
an jedem 


wird mit dem 17. Mai c. beginnend, 
Freitage früh 8¼½ Uhr ein Extrazug von Berlin 


auf dem Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger Bahnhofe 
abfahren und Sonſabends Nachmittags 2 Uhr in 


Paris eintreffen. 


Die Rückfahrt des Extrazuges von Paris nach 


Berlin erfolgt, mit dem 22. Mai er. beginnend, an 
jedem Mittwoch Nachmittags 2 Uhr. Ankunft in 
Berlin Donnerſtags Abends 9 Uhr 25 Minuten, 


Billets zu dieſen Ertrazilgen, zur Hin⸗ und 
auf den diesſeitigen 


Rückreiſe gültig, werden 
Stationen Eydtkuhnen, Inſterburg, Königsberg, 


Elbing, Danzig, Otloezyn, Bromberg, Kreuz, Lands⸗ | 


berg u. Cüſtrin 

„ „ẽ III. Wagenklaſſe zu 18 > 
verausgabt werden. Auf jedes Billet wird ein 
Freigewicht von 50 Pfd. gewährt. Die Billets 


erlin⸗Potsdam⸗Magdeburger Eiſen⸗ 
bahn Ju Berlin abſtempeln zu laſſen. 

Die Billets haben 30 Tage Gültigkeit und 
können zur Rückfahrt nur zu einem der Extra⸗ 
üge innerhalb dieſer Zeit benutzt werden. Eine 

unterbrechung der Reife iſt weder auf der Hin⸗ 
noch auf der Kllcktour geſtattet. 

Vor Autritt der Rückreiſe muß jedes Billet 
in Paris abgeſtempelt werden. 

Zur Bequemlichkeit der Reiſenden wird bei 
der Hinreiſe in Braunſchweig bei einem halbſtün⸗ 
digen Aufenthalte Mittageſſen bereit geſtellt. 
Wer von demſelben Gebrauch machen will, hat 
bei dem Einnehmer in Berlin oder Magdeburg 
eine Marke à 15 gr. zu löſen. Eine gleiche Ein⸗ 
richtung iſt für die Rückreiſe in Minden getroffen. 
Die Marken zu 271 Eſſen werden während der 
Fahrt zwiſchen Köln und Diffeldorf vom Zug⸗ 
führer verkauft. 

Etwaige Aenderungen in den Abfahrtstagen, 
ſowie die Beendigung der Fahrten werden öffent- 
lich bekannt OR werden. 

Für die Tour von den vorgenannten Oſtbahn⸗ 
Stationen bis Berlin werden an die Reiſenden, 
welche ein Billet Berlin-Paris löſen, Retour⸗ 
bkllets mit 6wöchentlicher Gültigkeit filr die zweite 
Wagenklaſſe zu dem einfachen Courierzug⸗Preiſe 
und für die dritte Wagenklaſſe zu dem einfachen 
Perſonenzug⸗Preiſe vom 15. d. Mts. ab veraus⸗ 
gabt werden.“ Die Fahrt bis Berlin kann mit 
jedem beliebigen Zuge, welcher die betreffende 


für die II. Wagen zu 25 Thlr. 26 Sgr. u. wollen. 
1 28 


Wagenklaſſe führt, angetreten werden, auch kann 
die Fahrt unterwegs beliebig unterbrochen werden. 
Es iſt jedoch in ſolchen Fällen dem Stations- 
Vorſteher vor der Weiterfahrt des Zuges von 
der Unterbrechung der Fahrt Mittheilung zu ma. 
chen und das Billet vor Wie derantritt der Fahrt 
zur Legaliſirung vorzulegen. An Freigewicht 
werden ebenfalls 50 Pfd. Gepäck auf jedes Billet 
berechnet. 

Für die Beförderung feiner Perſon und feines 
Gepäcks vom Niederſchleſiſch » Märkiicheu-. uach 
dem Berlin-Potsdam⸗Magdeburger Bahnhofe zu 
Berlin, ſowie für die Weiterexpedirung feines Ge⸗ 
päcks von Berlin nach Paris hat jeder Paſſagier 
ſelbſt zu ſorgen. [1974] 

Bromberg, den 4. Mai 1867, 

Königliche Direetion der Oſtbahn. 


riſchen Waldmeiſter 

e Maitrank-Essenz aus friſchem Wald- 

meiſterkraut, empfiehlt Carl Marzahn, 
1979) Langeumarke 18. 


ſowi 
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Die bei dem Dorfe Mühlbanz, Amts Subkau 
belegenen Wieſen: 
1. Das Vorderſtück des Sublauer Keils von 
17 Morgen Magd. 
2. Das. Hinterftiid des Subkauer Keils von 
33 Morgen 168 (Ruthen Magd. 
3. Die Kalſzewska Wieſe von 14 Morgen 164 
Rntben Magd. 
ſollen zur Weide und Herſchlag auf 1 Jahr oder 
3 Jahre verpachtet werden. 
Wir haben zu dieſem Zweck einen Lieitations⸗ 
Termin auf 
den 22. Mai c. Vormittags 10 Uhr 
zu Hohenſtein im Gaſthauſe zur Oſtbahn angeſetzt 
in welchem die näheren Bedingungen bekannt ge⸗ 
macht werden ſollen, und laden wir Pachtluſtige 
zur Wahrnehmung deſſelben hierdurch ein. 
Danzig, 15. Mai 1868. 
Die Vorſteher der vereinigten Hospitäler zum 
11975] Heil, Geiſt und St. Eliſabeth. 
Grothe. Klawitter. Brinckman. 


Die Maſchinen⸗Fabrik von 9. Garbe & Co. 


Aſſocation vereinigter Maſchienenbauer, 
Sandgrube Du, 


empfiehlt ſich zur Anfertigung aller iu dieſem Fach ſchlagenden Artikel und übernimmt bei reeller 
und prompter Effectnirung, Reparaturen jeder Art zu feſten und ſoliden Preiſen. 


Zum Verkauf ſtehen: 
Dreſchmaſchinen, 
Säemaſchienen. 
Häckſelmaſchinen in 5 Sorten. 
Grün-⸗Malz⸗Quetſchen. 
Roß werke. 
Speicher⸗ und Schiffs⸗Winden. 
Korn⸗Reinigungs⸗Maſchinen. 
Buttermaſchinen. 
Doppelwirkende Schiffs- und Küchenpumpen. 


Kartoffelſchrap⸗Maſchinen. 
Schmalz und Honigpreſſen, 
„Teigknetmaſchinen. 
Eiſerne Trausport⸗Handwagen. 
Tretbare Schleifſteine. 
„Flaſchen⸗Reſnigungsmaſchinen. 
Engliſche Drehmangeln. 
Wurſtſtopf⸗Maſchinen. 
Gartenſpritzen. 


Ferner ein vollfandiges Lager Ul ſchmiedeeiſeruen Möbeln, 


als! 
Weiunſchränke. 


Garten- Salon⸗Stühle mit Federſtahlſitz, in den verſchie⸗ 


denſten Muſtern, wie auch Gartenbänke und Tiſche in gefälligen Genres. Wäſch- und Pivre 
119711 


Blumen Terraſſen⸗Tiſche zu Agnarien paſſend, 


Klees gamen 


in weisser, rother und gelber Waare, Incarnat- und Schwedisch-Klee, Tymothee, 
echte neue französische Luzerne, Spörgel, echt engl., franz. u. ital. Rheygras. Hain-, 
Wiesen- und Wasser-Rispengras, Honig- Knaul- und Schwimmgras, Sandhafer, 
Schafschwingel, Wegebreit, Seradella. Esparcette Amerikanischen. Pferdezahn-Mais, 


elbe und blaue, hiesige und märkische Lupinen, Futter- und Thiergarten-Misehung, 


öhren-, Rüben- und Waldsaamen in versehiedenen Sorten billigst hei 


[1972] 


11973 


Herr Konfiftorial-Rath und Superintendent 
Reinicke wird höflichſt, aber recht dringend ge- 
beten, ſeine am Bußtage in der Maxien⸗Kirche 


gehaltene Predigt zum Heil für viele Men 


ſchen gütigſt im Druck erſcheinen laſſen zu 
[1980 


Ambalema BDrafil- Ligarren. 


Ein vortheilhafter Ankauf einer größeren Par⸗ 


tie dieſer rein und wohlſchmeckenden Cigarre ge⸗ 
ſtattet mir, dieſelbe zu dem billigen Preiſe von 
10 Thlr. das Mille, bei Entnahme von 5 bis 
0/10 Kiſten abzulaſſen. — Einzelne ¼10 Kiſten 
à 1 Thlr. 3 


r. 3 Sgr. 
Herm. Rovenhagen, 
Eigarren⸗ und Tabacks⸗Geſchäft, 
11976] Dauzig, Langebrücke. 


—y— —— — 6 6 55 
Vernis de la Chine. 
Dieſer Lack zeichnet ſich durch feine Haltbar⸗ 

keit beſonders aus, und wird zum Lackiren der 
Fußböden verwendet. 

Derſelbe iſt mit und ohne Farbenzuſatz in 
Krucken von 1 Pf. à 12 fgr. zu beziehen aus der 
alleinigen Niederlage von 

riedrich Groth, vorm. F. G. Kliewer. 
11977 2. Damm 15. 


Angemeldete Fremde dom 16. Mai 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
Piottuch a. Schwetz, Kaufl. Williamſon aus 
Edinbourg, Rooſeboom a. Hannover. 


Vietoria-Theater in Danzig. 


11978] Sonnabend, den 18. Mai. 
Die zaͤrtlichen Verwandten, Original-Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von B. Benedix. L. elfer, 


Selonke's Etablissement. 
Sonnabend, den 18. Mai, 


engagirten Künſtler. 11981) 
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Großes Conzert und Auftreten ſemfitgger Weſtpreußiſche W 
do. 75 4 


— ; 


Eleganteſte Neuheiten 
ſind eingetroffen und werden zu folgenden billigen Preiſen abgegeben: 


Seidene Sonnenſch 
pr. St. 22½ Sgr., 1% 1½ Thlr. 
Eleganteſte Neuheiten in gefütterten Sounenſchirmen und 
4 Entredeux in geſchmackvollſter Arbeit pr. St. 1, 243 Thlr. u. h. 
Regenſchirme in ſchwerer Seide pr. St. 1½% 2% 3 u. 3% Thlr. 


Regenſchirme in Alpacca pr. Stück 1¼, 1½, 13/4 Thlr. 
Baumwollene Regenſchirme ſehr billig, 


Alex. Sachs, Schirmfabrifant, 
— Mauatzlauſche Gaſſe. 


Hundegasse 124. 


> 


in Sonnenſchirmen 
irme u. Entredeux 


Berliner Bö 


vom 16. Mai. 
Wechſel⸗Courſe vom 16, 
Amſterdam 250 fl. kurz [3 143 by 
do Monat 3 142/8bz 
Hamburg 300 Mark kurz 3 151¼bz 
do. 2 Morat 3 150% bz 
London 1 Lſtrl, 3 Monat 3 (6. 22¼ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 80% bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 79% dz 
do. do. 2 Monat 4 79 oz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 24 bz 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3½56. 24 bz 
Leipzig 100 Thir. 8 Tage 5 99¼ G 
do. 3 Monat 5 995/12 G 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 895% bz 
do. do. 3 Monat 7 88½ b 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 10% b5 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 4½ 80¾ bz 


Preußiſche Fonds. 
Anleihe von 1859 5” 1108 57 


reiw. Anleihe 41/91973/4 b 
Be von 54-55, 57 4% 98 f f 
do. von 56 4½¼98 bz 
do. von 59 4/98 bz 
do. von 64 4½98 bz 
do. von 50—52 4 92 03 
bo. von 534 92 bz 
do. von 4 92 bz 

Staats⸗Schuldſcheine 3¼½ 084 bz 
Pr.⸗Anl. von 55 5 100 3½121½70 
Kr. und Nm. Sch. 31/2 801/9 8 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. aa — — 
Kur⸗ u. Neum Pfandbriefe 3/78 B 
do. neue 4 89 ¼ bz 
Oſtprentziſche Pfandbriefe 3½79 bz 
do. 1 4 85 bz 
Pommerſche M 377 ½ bz 
d 89 bz 
Tag bz 
84½ bz 


. W. Wen dt in Danzig. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


